2025 2. Sonntag i. J.
1 Kor 12, 4- 11
Liebe Mitchristinnen, liebe Mitchristen!
Die Gemeinde in Korinth war eine begeisterte, pulsierende und sehr vielfältige Gemeinschaft. Die Menschen hatten ihre Bekehrung als Rettung aus Entfremdung, Sünde und Ängsten erlebt. Viele Personen aus den unteren Gesellschaftsschichten, Sklavinnen und Sklaven und einige wenige Wohlhabende gehörten zur Gemeinde. Diese Vielfalt an Milieus, Vorstellungen und Interessen erzeugte aber auch Durcheinander, Rivalität und Spaltungstendenzen. Paulus versucht mit drei Ratschlägen die Situation in den Griff zu bekommen.
Zum ersten betont er nachdrücklich, dass es der eine Gott ist, welcher hinter den verschiedenen Gnadengaben, heute sagen wir Fähigkeiten und Begabungen, steckt. Das ist notwendig, weil die nichtjüdischen Gemeindemitglieder, ja aus der griechisch-römischen Götterreligion kamen. Sie glaubten wohl, ihre Fähigkeiten wären die besseren oder die wichtigeren, weil sie es gewohnt waren unterschiedliche Gottheiten zu Hilfe zu rufen, um sich durchzusetzen. Paulus mahnt, dass sich alle auf den einen Herrn, den einen Gott, den einen Geist ausrichten sollen. Das ist ihr Mittelpunkt und wenn sich alle, wie bei einem Magnet auf Gott ausrichten bleibt kein Spielraum links und rechts zu schielen, ob nicht etwa ich oder die anderen besser oder angesehener sind.
Der zweite Rat ist, sich bewusst zu machen, dass alle diese Gaben geschenkt werden, damit sie anderen nützen. Meine Fähigkeiten sind also nicht für mich privat gedacht, sondern für die anderen. Sie dafür einzusetzen ist entscheidend. Es geht um die Frage, wer braucht mich wo mit meiner Begabung in der Gemeinde. 
Und drittens sagt Paulus, dass die Geistkraft die Begabungen zuteilt, so wie sie das will. Das heißt keiner hat alles aber jede und jeder hat etwas. Wenn deshalb alle ihre Fähigkeiten einbringen ohne Rivalität, Eifersucht, Selbstdarstellung und Besserwisserei, dann hat die Gemeinde alles, was sie für ein lebendiges attraktives Zusammenleben braucht.

Wir leben heute in einer anderen Welt. Ein wesentlicher Unterschied zur Gemeinde in Korinth ist, dass die meisten von uns als Babys getauft worden sind. Wir sind christlich sozialisiert worden und es gewohnt Christ und Christin zu sein. Die Begeisterung und hohe Motivation von als Erwachsene getauften Personen ist für uns kaum zugänglich.
Dazu kommt, dass sich auch unter Christinnen und Christen eine Anspruchsmentalität entwickelt hat. Menschen sehen die Kirche, die Pfarre, als Dienstleisterin an, die ihnen, weil sie Kirchenbeitrag und anfallende Gebühren zahlen, schöne und würdige Feiern bei Festen oder Sakramenten ausrichten soll. 

Das hat das Bewusstsein verschüttet, dass Gott auch heute noch allen Getauften Fähigkeiten und Begabungen schenkt, die die Gemeinschaft für ein gutes Miteinander als Zeugen und Zeuginnen Jesu braucht. Alle Getauften können die unterschiedlichsten Begabungen und Fähigkeiten einbringen und damit das Zusammenleben in der Pfarre bereichern.

Diese Lesung wäre daher eine gute Gelegenheit uns zu fragen, was ich, du, Sie an Fähigkeiten besitzen, die in der Pfarrgemeinschaft gebraucht werden. Vom Zuhören über Beten, Leute ansprechen, Kinder begeistern, alte Menschen besuchen, Lesen oder Singen beim Gottesdienst, Organisieren von Festen, wirtschaftliche Kompetenzen usw. Die Liste ist lang. Was kann ich gut, was könnte ich beitragen für diese Pfarrgemeinschaft hier am Froschberg, das ist die Frage, die uns diese Lesung stellt. 
Können Sie sich vorstellen, was passieren würde, wenn zumindest alle, die am Sonntag in die Kirche gehen und nicht ohnehin schon engagiert sind, sich wenigstens einmal im Jahr mit ihren Fähigkeiten aktiv einbringen würden? 
Unser pfarrliches Leben würde sich grundsätzlich positiv verändern und aufblühen. Natürlich müssten sich dann auch Menschen engagieren, die gut organisieren, koordinieren und Netzwerken können, damit nicht so ein Durcheinander, wie in Korinth entsteht. Wenn jene Menschen, die sich einbringen möchten mit denen, die diese Begabungen brauchen zusammengebracht würden, erhielte unser Pfarrleben einen gewaltigen Schub.
Die jetzt so oft gebrauchte Rede von der Ressourcen Knappheit würde dann bei uns der Vergangenheit angehören.

